
Was hoffnungslos, Zerstior aussah, annn ens ist ein e1il VO'  - cdieser Welt, un!
wieder wachsen, werden un sich verän- wWenn sich andert und WITF. WI1Ir
dern. Das icht euchtet da auf, für das (3anze. Wir iragen alle die Ver-
finstersten schien. Dann ich etiwas antworiung, die Welt als öpIiung (01=

tes und bbild seiner Herrlichkeit ehr-VO Geheimnis, das WITLr na: ennen.

Vielleicht WwIrd vielen dieses icht erst nach fürchtig verwalten. Daß diese unlSs

dem Tod zutell Bel Menschen, die ohne veriraute ÖöpIfung eiz nıcht zerstört,
1ne ragende Beziehung der Mutiter Qqufi- sondern 1n einem größeren Zusammenhang
wachsen, ist Fiınsternis und eNnnNnsu nach weilter en WIiIrd, daran glaube ich.
dem icht besonders groß In inhrem Lie1l- Weıil ich mich 1n 1ne Vollendung hinein
den der 1e ist Der das Abwesende gerufen u.  e die etztlich nicht Verdienst,
schon da Ware nicht, S1e wuürden icht sondern Na: 1ST, kann ich mıit der ngs
daran verzweifeln; S@e1l der 1e en un! mich TOLZdem der 1n —_

fIreuen. kann weınen un TOLZdemZUE Partner, Z  — Familie, ZU  — zerstorten
öpfung. en eine reundin, die glücklich Se1IN. Deswegen freue ich mich

tief leidet den Ungerechtigkeiten iın autft meılınen Tod, mi1t er Wehmut gen
der Welt, daß S1Ee (z01t verzweifielt. Fuür des Unvollendeten, icht Vo  ra  en, und
S1e bın ich gewiß, daß S1e nach diesem Le=- bin gewiß, daß das, WaSs ich ler icht
ben 1n 1ne Seligkeit hineinkomm(t, Ww1e sS1e vollenden konnte, 1n Gott schon ganz 1ST,
1n der Bergpredigt verheißen ist. Solange daß MLr das, Was ich nl]er ersehnte, einmal
S1e hadert mıit GOot, 1aäßt S1e ihn icht 10s 1n anderer KForm zuteil WI1Td, ın un!

en. einen Patienten, für den die Herrli  eit.
eligion Leidensabwehr un NAaTrzl.  ische
Selbsterhöhung WAar, weil 1n seiner
Kindheit amı die Leere ausfüllen MU.

Erhard UuSsSeEr wurde späater Priester. Durch den Be-
wußtwerdungsprozeß wurde iıhm der Weg ZUT Tage 11
ZUEE eligion versperrt. Auch fur ihn
bin ich gewiß, daß ihn nade icht e1t dem Buch Moses, der Genesis, 1ST
losläßt, weil sehr ana gesucht hat. unzweifelhaft, daß den enschen die

wurde 1n meiner 1N!  el VO'  - einer Welt anveriraut wurde. F'ur jedes Vertrau-
unheilbaren Krankheit eiallen. Mein San- C: das 1n einen gesetzt wurde, ra 1099828  5

Z6S en abe ich das Wunder, W1e- Verantiworiun. Da fur uNs außer Zweifel
der gesund werden, gebetet, WI1e ste. daß Cie IN OQneser Welt 1 gen
1n der dem verheißen wurde, der liegen, 1st auch außer Zweifel, daß WITr qals
glaubt. TYisien Cdie Verantworiung weni1g

wurde icht gesund. eutie lebt Clie wahrgenommen en un! cdaß ULLS die
Gewißheit 1n MT, daß kein verlo- 388 wenig gemahnt, Ja dazu inge-
Ten 1st, daß ich diese esundheit nach dem hat. Man WIrd dagegen einwenden,
'Tod erlepen darf. daß das sozlale ngagement der irche VO'  -

Und dO!  ß bın ich noch voller ngst, nicht eutie besser SEe1 als wa 1mM Jahrhun-
über das, Was nach dem Tod, sondern Der ert aber 1nNe gewisse Kinseitigkei 1S%
das, W as VOT dem 'Tod auf uLLS zukomm %, Anesem Vorgang icht abzusprechen Mir

i1ne Katastrophe durch einen Atom- scheint das ngagement Cder T1ısSien 1n
krieg werde er immer für den den eizten Jahren einseitig autf Cdas eın
Frieden 1n der Welt kämpfen. Aber eizt- Sozlale konzentriert Z sein, während Cd1ie

politische, kulturpolitische un geistigelich auch für den inneren Frieden, WwI1e
uns VO'  5 Gott verheißen ist un W1e WITLr Auseinandersetzung vernachlässigt wurde.
ıhn auf der Welt SS stückweise verwirk- Daß jemand ar 1ST un daß das ungerecht
lichen können. nnNerlı bın ich gewiß, daß, ist, darın erschöpß. sich nicht das kvange-
W3as ich erkämpfe und erleide, ich auch {Ur lium; auch icht 1n der Ablehnung der
die Welt etian abe. Denn jeder einzelne ehrseite, daß ]jemand reich 1st und
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vıel konsumiert. Das Reich Oites bricht seelische Arbeitslosigkei vieler Junger
icht mit dem Wohlfahrtsstaa: auS, obwohl Menschen, die 1ın unserer Gesellscha{fit
SsOzlale Gerechtigkeit natürlich eine nab- n iinden, woifur engagleren sich
ingbare Forderung au dem Evangelium lohnen wurde. Wir sehen die TZwWuNgene
1st. Ilgemeine Wohlfahrt un sOozlale (Ge- Seells: Arbeitslosigkeit der en Men-
rechtigkeit das 1äßt sich auch 1ın einer schen, denen WITr icht die geringste OT
völlig heidnischen Gesellschafit herstellen, Oder Aufregung, und Se]1 auch ıne freu-

d1ige, mehr zumuten wollen un die WITja mussen og die etzten humanıitären
jele eiliner heidnischen Gesellscha{ft e1ın. der Vereinsamung un seelischen Verkum-
Aber gerade diese völlıge Paganıisiıerung Merung überlassen. Wır muUussen auch C1e
UuUNSeIer Gesellschaft aufzuhalten und das seelische Arbeitslosigkeit jener 1elbe-
Bewußtsein des Widerspruchs lebendig schäftigten erkennen, die öOhnehıin eruli-
erhalten, das ewußtsein, daß der ens lich überlastet ind und denen INa  S icht
mehr wert ist als einen auskömmlichen noch eine elastun. aufbürden wıill. Aber
Rentenanspruch d as sehe ich 1M Hin- A gl  MM könnte 108028  > Cden vielz1-
blıck autf Cd1e Verantwortun der Tıstien lerten „Streß“‘ VO  5 dem WITr qalle geplagt
unı der Kirche f{ür C1e Gesellschait un! sind, auch 1ne Unterbeschäftigung der See-
die TODleme der Welt als Clie eutie wich- le C T1110€@7)1.

LLgstie Aufgabe. Die Arbeitslosigkeit des enkenden Gewis-
Selig die Armen 1 eiste, Cie Anspruchs- SCNS, dı1e Arbeitslosigkei der eele wiıll

Der menhr, als sich Sonntag inr argeslosen, die Bescheidenen, diejenigen, die
kein großes eschrei und kein utfhebens Arbeitslosengeld abzuholen S1Ee wiıll tag-
machen sich ber unselig die TMUÜU lich Arbeit! Eis geht er auch icht d.

e1ist, das Abspeisen lassen mit mate- daß WI1TLr irgendeine dritte Nstianz aiur —

riellen Verbesserungen, d1e Schlafmützig- ständig machen, die UuL1LS 210 und
keit un verfettete Or  eit, C(1e sich unge- ET Verpflichtung Z 15 mahnen soll
hindert 1n der Gesellschaft Tel macht. un quası 1m Nachhinein ın Treiben
Hier Cdie Menschenwürde wieder einzuior- 1ne ethische Überhöhung, die für uUu11ls

dern, die ur VOT sich selbst, CQ1e ur tröstlich un erbaulich ust, hereinbringen
VOT den anderen, den aufrechten Gang, ner Soll Kın solches Ansinnen, das eute ofit
Widerspruch eisten 1m Namen (des Men- die 1T herangetragen W1rd auch
schen, der nıcht LLUTL has ıst, W as W, und gerade VO  - ewubhnten Katholiken
sondern (um mi1t Pascal sprechen „sich 1st schlechthin unmoralisch. Wır können
selbst unendlich uübersteigt" WERN ware namlich die ethische nNnstanz des Gewissens,
eute die Christenpflicht viel her als Dra- das sich autf gesellschaftliches Zusam-
vVvVer Gehorsam. An den Tısten jeg menleben bezieht, N1C| VO  5 uns weisen.

beweisen, daß ZU  ar Menschenwürde des- glaube, die irche sollte diese o  e
halb ıne gewlsse materielle Ausstatiung die I1a  ® ihr Sanz Sermn zumutfen würde,
gehört, amı der Mensch nıicht allein 1N weit VO  . sich welsen:! nämlich 1n einer
der orge eın aglı  es TOL aufgeht, SONST. gewissenlosen Gesellscha{ft aD und
sondern Irel WITrd, sich geisug beschäf- die Moraltante spilelen, C1e äaut die Ein-
ıgen, un: 971 TST SE1INeTr selbst wuürdig haltung der guten Sitten un uUunNns

werden. WiIir mussen bel unNnseTer Verani=- manchmal Sagt, Gott wonhnnt, 1111} gar
woriung als Christen den gleichen Nach- bunt werden TO Die Kirche artfi
ruck auf Cdas moralische eC| Qaut Trbeit icht S ‚id'3‘S (Gew1lssen der Gesellschaft‘ sple-
Iur jedermann W1e auch Qaut Cd1e eistıge Jen, sondern sS1e MU. Offentlich daran ern-
Beschäftigung egen, autf d1e eiıs‘ıge ÄUus- NECLIT, daß jeder ens 1n Gew1lssen hat
einandersetzung mM1% uUuNSs elbst und unsSsSe- und nach diesem Gewissen Irei ent-
T Zusammenleben. Wır mussen die TÜr chelden nat. erade die dezidierte nNntier-
NSeTe Gesells  aft viıel bedrohlichere AÄAT= S  eidung des Reiches Ottes VO'  - den Re1-
beitslosigkeit sehen: die Arbeitslosigkeit hen d1ieser Welt entläßt die In der
der Seelen WiIir sehen die erschreckende Welt und geschichtliches Handeln 1n
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die Te1INel und 1n die Selbstverantwor- lich, daß auch Bild, W esen und erehrung
tung des enschen Und gerade diese Un- Marias VO  5 den Maäannern festgelegt un
terscheidung begründet auch Cdie politische verbindlich gemacht worden CM,; un
Verantworiun des Yısien. Daß WI1Tr e1- Ca ß Frauen keine Moöglichkeit hatten, Cdie
nerselts Heil icht selber chaiffen Mariologie AuU:  n ihrem Lebens- un rfiah-
können, daß ber andererseits Gott icht rungshorizont mit beeinflussen.
als Vormund NSeTe es: Maria wurde U bal  N Frauen oftmals ehr e1nNn-
macht, sondern un  N 1n die Freiheit uSge- SeILE vorgestellt, alıs Cdie jungfräuliche
SEeiIzZz und entlassen hat un' uUuL11ls durch Ver- Mutltter, als Dienende, Entsagende, Emp-
NUnNn: und Gew1issen den verantwortli- ;angende, mi1t der WI1TLC uns identifizieren
chen Tatern unseTrer aten macht Cdas 1st hatten, und die marlanıschen „ Tugenden‘“‘
das Wort und der eist, VO  5 dem WITLr eug- auch die, die als die typisch weib-
N1ıs enen en uns anempfohlen wurden. amı

S1N'd Marıenbild und Frauenrolle einseltig
festgelegt.

Nachdem mM1r d1iese Zusammenhänge eınMagdalena Bußmann wenig deutlich eworden N, W'arTr
mM1r möOglich, 1ın Maria ıne ‚„Schwester“‘ZUT rage entdecken und nıcht mehr die Konkurren-

an eit Wa  — Marıa für mich ıiıne Fi- tın, C(l1e ich nNn1ıe heranreichen konnte
ZSUrT; mit der ich nı anzufangen wußte; Dieser Aspekt VO)  5 „ScChwesterlichkeit“‘ und
S1e stanıd 1m „ADbseits‘‘ während meines Solidaritä wurde füur mich A0 Schlüssel-
T’heologiestudiums, Tistieie eın Daseın 1n begri{if, mi1t dessen ich ine andere
den Lourdesgrotten, wurde gefeiert Marıa N  S entdecken konnte, und d1eses
Wallfahrtsorten Der all das nichts „Marlologische Neuland“‘ bietet noch
mi1t MI1r un meınem relig1ösen en vielversprechende Möglichkeiten für Wel-
tun als Frau konnte ich mich icht iıdenti- tere Erıtdeckungen.
fizieren mit der jungfräulichen Mutter Einige Grundzüge einer „neuen‘“‘ Maria
Gottes, S.1E War für mich unerreichbar ın MO ich hier andeuten:
ihrer Heiligkeit, 1ne blasse, blutleere Ge- Maria ist die Frau, durch die Cl1e O1l1darlı-
Sta. be]l Cder ich icht recht WU.  e7 ob S1e sierung mit den Menschen endgültig WeTl-
überhaupt noch auf d1ie elte der Menschen den kann. Sie ist Sanz en und empfäng-
gehörte, denn ehr War 1E fur mich 1n Lich für Oottes An-Spruch, auf den S1Ee sich
himmlische,oSphären entruückt. mi1t ihrer Antiwort „Mir ges  ehe“‘ einlaßt.

Kınen „neuen‘“‘ Zugang ZAUE  — „alten‘‘ Ma- Empfänglichkeit nıer icht verstanden als
rıa fand ich durc!] die feministische heo- passıve Leere, sondern a.ls Unabhängigkeit
logie. Hier versuchen Frauen, selber Sub- und reiheit, AauUus der Marıa Cdas eschenk
jekte des Theologietreibens sein, sich des Heilshandelns annehmen kann. Marıa
selbst, ihre relig1ösen Erfahrungen und ist (T TOfLOLyp einer mündigen 1äubi-
Vorstellungen 101  — entdecken, deuten, Zen, die sich Gottes NTITU: icht angstilı
iın nichtandrozentrischen Bıldern und 1n iN- SDerTt; S1e willigt e1n, daß Gott und m1%
LE „eigenen‘‘ Sprache auszudrücken. iıh nandelt He1l es:  1e ber icht
Denn bislang wurde Ja uns Frauen imMmmer iın enschen vorbeil, Marla WwIird
Von Cden Männern der irche vorgeschrie- durch ihr „Ja“ ZUTC Partnerin ottes 1
ben, WwW1e religi1öses en auszusehen Heilsgeschehen.
hatte, WI1e WI1ITr uns als Frauen 1n und m1t Eıne FTrau, 1M udentum den 1C|  =Her-
der Kirche identifizieren hatten Frauen OIl zahlend, 1aäßt die Menschlichkeit (5OT1=
versuchen NU.: diese Fremdbestimmung tes bel uns iıchtbar werden, durch S1e sSind
abzuschütteln nd sich als eigenständige WI1r imstande, Jesus uLNseTren Bruder un
Personen mi1t Cder religiösen Wir.  eit Gott uNnseren ater un zugleich NSeTe

beschäftigen. utftfer ennNnen können. Maria ist der
In diesem ‚ıUuSammenhang wurde MIr eut- ens die Frau, C1ie ın einer einzigartigen
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